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hin einen Absatz Auch das Literaturverzeichnis des Bandes bleibt dieser
Stelle chwach 1C einmal die bekannten UÜberblickswerke werden auf-
gefü Fur eine künftige Auflage des dritten Bandes ware 1er eine Über-
arbeitung erforderlich

Aus der 1e der Freikirchenforschung 11US$5 leider festgeste werden,
4SS die Wahrnehmung der Autoren immer och sechr auf die Römisch-
katholische IC un die evangelischen Landeskirchen fokussiert Ist Das
ist deshalb besonders bedauerlich, weil der 1Le dieses Werkes eine
fassende, die Konfessionsgrenzen bewusst überschreitende Prasentation der
Kirchengeschichte verspricht. Offensichtlich 1St den theologischen Fakul-
Aaten der Unıiversitaten och nicht Z enntnıs SC worden, 4SS
zahlenmälsig kleinere Glaubensgemeinschaften in Deutschland weltweit
eiINeE schr beac  1C spielen und sich urc die zahnlreichen Migran-
ten AusSs er Welt CiNe CUu«CcC Vielfalt des Glaubenslebens in Deutschland
entwickelt hat Fur eine euauflage des dritten Bandes in der fernen AI

1st CS deshalb wünschenswert, W das ökumenische Standardwerk
ZuUur Kirchengeschichte nicht NUr die Ostkirchen, sondern auch die Freikir-
chen un unabhängigen Gemeinden einbezöge. DIie Darstellung der Ge-
schichte des Christentums könnte ohnehin och mehr als in dieser Auflage
Zzugunsten eiINESs globalen Ansatzes verändert werden.

Den reıl Bänden merkt INa  - unterschiedlich stark die Eigenschaft VO Auf-
satzsammlu ngen ine tiefere Binnengliederun Cr eitrage ab der
Frühen Neuzeit ach einem einheitlichen Schema könnte vergleichende
tudien 1im ökumenischen inne befördern

Zu den positiven Eigenschaften er eitrage gehören ihre sprachliche
Eingängigkeit un die Einordnung der Geschichte der christlichen Theolo-
gie un:! Kirche in gesellschaftliche un: politische Zusammenhänge. Das
selbst gesetzte bescheidene Ziel der Herausgeber im OrWwort des ersten

Bandes, „ein rauchbares, allgemein verständliches Lehr- un:! eseDuUC
bieten“ (10), ISst sicher gutl erreicht worden. ine solide Ausstattung der
an für die Mehrfachbenutzung unterstreichen diesen Gesamteindruck.

Lothar Weißs

Johannes eimer, Gott der Welt fe  1ern Auf dem Weg Zzu missionalen
Gottesdienst, Edition IG (mit einer Bildkarte als eilage), Neuftfeld
Verlag, Schwarzenfeld 2010, P 205 5: 12,90 (ISBN 978-3-937896-90-8)
Mit diesem Buch geht Reimer die wahrscheinlic wichtigste Veranstaltung
einer christlichen Gemeinde systematisch Als Professor für MissionswIis-
senschaften Nımm: eine besondere un! schr berechtigte Perspektive auf
einen Gegenstand ein, der W1E aum eın anderer entscheidend für die
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Sinn- un Identitätsstiftung der christlichen Gemeinde und die öffentliche
Wahrnehmung der christlichen Verkündigung ist Reimers Buch 1St eın Zu-
sammenschluss AUuUSs einer programmatisch-abstrakten Betrachtung des (GOt-
tesdienstes un: konkreten praxisorientierten Handlungsratschlägen.

ach einem umfangreichen Problemaufriss der Überschrift „Got-
tesdienst und keiner geht hin“ entfaltet Reimer die Bedeutung des (JOt-
tesdienstes der These ‚Keine Gemeinde hne Gottesdienst‘“. Im folgen-
den Kapitel geht CS rundsatzfragen des nhalts des Gottesdienstes.
Nun folgen Kapitel, die sich mıit der Gestaltung des Gottesdienstes EIAS-
Sa  D ESs werden verschiedene Gottesdienstformen und ihre erortung VOTI-

gestellt un:! die besonderen Merkmale eiINeESs Gottesdienstes 1im Verhältnis
anderen Veranstaltungen der Gemeinde diskutiert. kın gesondertes Ka-

pite. widmet sich der Gottesdienstleitung Uurc Einzelpersonen der eın
eam Im SCHNIUSS daran stellt Reimer eın praxisorientiertes Konzept für
die Gottesdienstplanung VO  F Mit dem letzten Kapitel „Aus dem Werkzeug-
kasten des Gottesdienstleiters‘ bietet der utfor onkret-handwerkliche An-

für eiNne Gestaltung ansprechender Gottesdienste Das Buch
wird mıiıt einer Zusammenfassung als „Nachwort“ un: Literatur-, Stichwort-
un Bibelstellenverzeichnissen abgeschlossen.

Reimer unterstreicht die Bedeutung des Gottesdienstes für das Ge-
meındeleben und untersucht den Gegenstand AUus der 1C des Neuen
Testaments. Er stellt sein Onzept eiINeESs „missionalen Gottesdienstes“ A1L1ld-

log ZUrFr christlichen Trinitätslehre mit TrTe1I erkmalen VOoO  ; Der missiologi-
sche Hintergrund wird auf die „Missio Del“ bezogen, die methodologische
Orm auf die „M1SS10 Christi“ und der theologische men auf die „Missio
Spiritu“ 55) dieser Stelle Aaut Reimer geschickt sSEINE Erfahrungen mit
der russischen OdOXI1E eın Er überrascht mıiıt der Meditation an
einer russischen Ikone der Dreifaltigkeit Aus dem 15 Jahrhundert, die dem
Buch als Bildpostkarte beiliegt ach seiner eitung des Begriffs „Ekkle-
S12  06 1st sSe1N IC auf die Ortsgemeinde gerichtet. Es ist bedauerlich, 4SS
Reimer nicht Wert auf einen weltweiten usammenhang der Christen
Urc herausragende Charakteristika en Gottesdienste legt Konnexiona-
le Kirchenverfassungen der Kirchengemeinschaften sSind nicht 1im 1C
Reimers Gedanken ber den Gottesdienst un:! sSEINE ufgaben, die Ein-
flussfaktoren auf sSeEINE Gestaltung, SEINE Tundstruktur und den nN-
igen gedanklichen us der Vorbereitungsarbeit werden in Grafiken
schaulich dargestellt. Ein SOor':  19 erarbeitetes Inhaltsverzeichnis mıit einer
tiefen Gliederung verschafft eine gute Urientierung ber die verschiedenen
pekte des Gottesdienstes in der christlichen Gemeinde.

Reimer formuliert wiederholt pragnante Postulate auf der Metaebene
edeutung der Lehre, ünffältigen 1enst der ZU Zusammen-

hang VO Gottesdienst un: Verkündigungsauftrag: „Die Lehre konstituiert
das Fundament des missionalen Gottesdienstes“ 5/) ADr evangelische
Gottesdienst, recht gedacht, 1St also missionaler Gottesdienst“ 45) Manch-
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mal wird CS kompliziert: „Das inkarnatorische esen der Gemeinde impli-
ZzIErt die Ortsgebundenheit der Gemeinde“ 54) Gelegentlich banal „Got-
tesdienstleiter sind Leiter Und eın Leıiter zeichnet sich VOT em da-
urc. AUS 4SS der S1Ce leitet  .66 F diskutieren ist die ese, 4SSs
CS keine allgemeingültige ıturgie des Gottesdienstes in seINer definierten
„missionalen Gemeinde“ geben annn 55)) Viele Kirchen en Rahmen:-
ordnungen für eiINeEe Vielzahl VO Varıanten, die geistliche Gemeinschaft,
Identitätsstifttung un Flexibilitä: hne W1.  urlıche Handhabung in einer
kirchlichen Gemeinschaft gewährleisten sollen. Reimers energisches Be-
mühen, in die vielfach unreflektierte Gottesdienstarbeit AUS dem efü der
Beliebi  eit wieder Struktur, Planung un Zielstrebigkeit einzuführen, 1st
zweitellos berechtigt. RKReimer verlangt Form und Struktur des ottes-
dienstes AIN der Kultur seEINETr Umwelt entwickeln Reimer WEeI1s
nach, A4Ss jede liturgische Gestaltung milieua|  ängig Ist Insofern ist die
Vorstellung eines einzigen Gottesdienstangebotes für alle eine efahr für
Fehlentscheidungen der Gemeindeleitungen. Reimer VOTL der Be-
hauptung, 4SS Verkündigung eın urc die Predigt VO der Kanzel g \
schähe un verlangt mehr Flexibilität. Er unterstreicht mehrfach die ert1-
kale Dimension des christlichen Gottesdienstes in der Beziehung zwischen
Gott un Mensch. Jedoch führt 1es bei ihm ufbau VO Gegensätzen,
die nicht zwangsläufig gegeben sind. Missverständlich ist die ehauptung
JDer missionale Gottesdienst 1st erster Stelle eın Gottesdienst für Gott
und nicht für Kirchendistanzierte‘“ 59) Reimer zielt auf die mMerTr-
ging-Gottesdienste un auf die Gottesdienste für uchende VO illow
ree IME OnNzentratiıon auf suchende Menschen zwingt den Veranstal-
LCr, programmatisch das espräc mit dem uchenden un: weniger das
espräc mıiıt Gott bevorzugen“ Vielleicht ieg diese 1C in der
Definition VO „Veranstaltungstypen 1im gottesdienstlichen eschehen  6
108-117) begründet „In einem traditionellen Gottesdienst regiert nicht
die Gemeinschaflft, nicht die gegenseıltige Anteilnahme, sondern das Pro-
06  gramm SO undifferenziert ist diese ese nicht haltbar WI1eEe sO7zial-
wissenschaftliche tudien nachweisen.

Die praktischen Ratschläge Reimers für die Gottesdienstgestaltung sind
beachtenswert. Dies gilt besonders für die Einladung Selbstreflexion
des Gottesdienstverständnisses und der Gottesdienstpraxis die 1im
Alltag me1lstens viel kurz kommt urc Bearbeitungsfragen und Sche-
mata us  en MOLIVIE die Leserschaft ZUrLC strukturierten Arbeit

ema Gottesdienst. Er widmet sich der Planung des Gottesdienstes
VO der Zielfixierung ber das ema bis Gottesdienst-Kultur. ESON-
ers WEeISs auf die inübung VO liturgischer TAaxX1s hin Reimer er-
streicht die Bedeutung einer visuell vorteilhaften Sitzordnung un schlägt
die elier des ndmahls in eingruppen VO  — 1pps gibt CS für die Gestal-
tung liturgischer LEXte: die Auswahl VO Liedern, Bildern und Symbolen,
die Handhabung des Gebets in seinen verschiedenen Auspragungen, der
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Einsatz VO Bewegung un: Tanz SOWI1E die Gestaltung des Gottesdienst-
FTaumes Reimers Praxiskapitel sprechen viele Punkte schr knapp Hıer
WIT: der Praktiker in der Gottesdienstarbeit eher auf spezielle ıteratur
rückgreifen.

Bemerkenswert 1st das umfangreiche‘ Literaturverzeichnis 1-1
das inhaltlich vielseitig VO wissenschaftlichen Werken der Theologie His

Praxishandbüchern eın grolises Spektrum theologischer Richtungen bis
hin Reprasentanten der historisch-kritischen Exegese reicht. Die auf-
wändige und sorgfältige Gestaltung des Stichwortregisters erleichtert die
ucC ach Begriffen

Zum chluss der Buchlektüre tellte sich der Rezensent die rage,
Reimer ‚seinen Gottesdienst immer mıit dem Adjektiv „missional“ VCI-

sehen 11US5 Sein darin ausgedrückter Anspruch, 4SS CS im Gottesdienst
immer Zzuerst das Verhältnis zwischen Gott un Mensch gehen INUSS,
1st berechtigt. Die pragmatischen Gestaltungskriterien für Gottesdienste
gelten in Varianten und mit unterschiedlichen chwerpunkten aber eigent-
ich überall.!

Reimers Buch ber den Gottesdienst 1st UrCc seiINeE Onzeption un
Sprache VOLE em anregend für Gemeinden AUS der Brüder- der Erwe-
kungsbewegung Es ist eın spürbares Anliegen Reimers, das ema GoOt-
tesdienst un SEINE qualitativen Eigenschaften als relevanten agesord-
nungspunkt in die befördern 1e6sSE Absicht wird sich erfüllen, zumal
das Buch in einem dazu passenden Verlag erschienen ist un sSe1InNn gunsti1-
CI TE1IS ZuU S  uf MoOLIVIE

Lothar Weifs

Beispiel: Das „Evangelische Gottesdienstbuch“ der VELKD und Jjetzi UEK]|, Ber-
lin, Aufl 2003, 15—-17, nNnn! als Kriterien: Der Gottesdienst wird der Ver-
antwortung und Beteiligung dernGemeinde gefeiert. Der Gottesdienst folgt
einer erkennbaren, stabilen Grundstruktur, die vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten
offen hält Bewährte exte AdUus der Tradition und NEUC exte AUS dem Gemeinde-
leben der Gegenwart erhalten den gleichen Stellenwert. Der evangelische (Jottes-
dienst steht in einem lebendigen Zusammenhang mit den Gottesdiensten der ande-
C  —_ Kirchen in der Okumene. Die Sprache darf niemanden dUSSTECNZECN; | Li-
turgisches Handeln und Verhalten bezieht denn Menschen ein; H DiIie
Christenheit 1St bleibend mit Israe! als dem erstberufenen Gottesvolk verbunden.

Helmut Schwier, Liturgie. Praktisch-theologisch, in RGG, Aufl., 57 Tüubin-
SCHh 2002, 440


